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Vergesslichkeit muss kein Alarmzeichen sein

Testen Sie Ihr Gehirn!
Vo« Esf/ier K/ppe

Eine der grössten Ängste
älterer Menschen ist die
Angst vor dem Verlust der
geistigen Fähigkeiten,
insbesondere vor der
Alzheimer-Demenz. Nur
wenigen ist bekannt, dass
eine frühzeitige Diagnose
und die rechtzeitig ein-
setzende medikamentöse
Behandlung den Verlauf
dieser Krankheit bremsen
und die Lebensqualität
Betroffener positiv
beeinflussen können.
In einer breit angelegten
Aufklärungskampagne
setzt sich Christoph Hock,
Chefarzt an der Psychiatri-
sehen Universitätsklinik in
Zürich, bei Ärzten und in
der Bevölkerung für einen
regelmässigen Check-up der
mentalen Mobilität aller
Menschen ab 60 Jahren ein.
Die ZEITLUPE befragte den
Initianten über die Hinter-
gründe des Projektes.

Was muss s/etz der Laze ««ter dem 5e-

£ri/f «mezzto/e MoMz'täf» vorsteZZen?

Mentale Mobilität ist die geistige Be-

weglichkeit einer Person. Wer mental
mobil ist, hat ein funktionierendes Ge-

dächtnis, das ein selbstständiges Leben
und gleichzeitig Selbstkontrolle er-
laubt.

WeZcZzeLr/a/zrun^e« Zza&e« Sie Zzewo,yen,

eine so Lrez't a«£eZegfe Aw/klärzzngskam-

pa^zze ins Leben zzz rufe«?
Meine tägliche Arbeit lehrt mich,

dass demente Patienten zu spät erfasst
werden und als Folge davon die heute

Privatdozent Dr. med. Christoph
Hock, Chefarzt, Abteilung für
Psychiatrische Forschung, Universität
Zürich. Schwerpunkte: Alzheimer-
Forschung, Gerontopsychiatrie.
Von 1995 bis 1999 Oberarzt an der
Psychiatrischen Universitätsklinik
Basel, Bereich Alterspsychiatrie.

bestehenden Behandlungsmöglichkei-
ten nicht optimal ausgenutzt werden
können. Deshalb ist die möglichst früh-
zeitige Behandlung der Betroffenen
mein vordringlichstes Anliegen. Das

Thema Alzheimer-Demenz wird heute

von vielen Leuten verdrängt, auch
Ängste sind vorhanden. Mit Hilfe von
Informationen und Aufklärung werden
diese Ängste abgebaut und das Tabu ge-
brochen. Wenn wir beginnen, unsere
mentale Mobilität so zu beachten wie
körperliche Veränderungen, ist das Ziel
dieser Kampagne erreicht.

Was (izzr/ëz-z ältere Me«sc/ze«, AngeZzöri-

£e u«d Ärzte vom Projekt «wzeutaie Mofez-

Zitat» erwarten?

Die Abkärung über den Zustand der
mentalen Mobilität ist wichtig, da ein
von Alzheimer-Demenz Betroffener
über die Diagnose und den Verlauf der

Krankheit informiert werden muss. Da-
durch werden der Patient und seine Fa-

milie auf die künftigen Auswirkungen
der Krankheit vorbereitet. Dies ermög-
licht dem Arzt, in Absprache mit dem
Betroffenen und den Angehörigen
rechtzeitig medikamentöse Massnah-
men einzuleiten, die sich in den Früh-

phasen der Krankheit optimal aus-
wirken.

/«wiefer« kan« mz't ei«e«z regelmässige«

Gedäcftfm's-CTzedc-izp Leide« vezfzmdezt

werde«?

Mit Hilfe eines Check-up kann De-

menz nicht verhindert werden. Aber
dank der Früherfassung werden Ent-
Wicklungen des mentalen Zustandes
schneller erfasst und dementsprechend
effektiver und besser behandelt.

/« welclze« Zeztabstände« und ciwrcLz

welche« Arzt sollte dieser C/zeck-zzp durch-

£e/ïzhrf werde«?

Der mentale Check-up sollte ab dem

sechzigsten Altersjahr regelmässig ein-
mal im Jahr durchgeführt werden, da-

mit der Arzt durch Datenvergleich Ver-

änderungen möglichst früh erfassen
kann. Selbstverständlich wird der Arzt
den Check-up-Rhythmus erhöhen,
wenn er bei einer Person eine Ver-

schlechterung des mentalen Zustandes
feststellt. Mit Vorteil wendet man sich

an den Hausarzt. Er kennt seine Patien-
ten oft seit Jahren. In vielen Fällen sieht
er sie regelmässig und erkennt Verän-

derungen in deren mentaler Mobilität.
So sollte ein Allgemeinpraktiker ge-
nauere Abklärungen vornehmen, wenn
beispielsweise einer seiner langjährigen
Patienten seit zehn Jahren pünktlich
und zuverlässig ein Blutdruck senken-
des Medikament einnimmt, dies aber

in den letzten Monaten immer häufiger
vergisst. Der Hausarzt wird dann den
Patienten gegebenenfalls zur weiter-
führenden medizinischen Betreuung
und Begleitung an einen Spezialisten
überweisen.

Wie reagiere« «ac/z JZzre« ZzisZzerige« Er-

/äizrzzn^e« ältere Me«sc/ze« azzf de« Vor-

scZzZag, re^eZmössJg' das GedäcZztwz's teste«

zu /asse«?

Der Vorteil eines mentalen Check-up
besteht gerade darin, dass der Arzt dem
weitaus grössten Teil der Getesteten
mitteilen kann, dass das Hirn in bester

Verfassung ist und man sich keine Sor-

gen machen muss. Nach einem Check-

up ist die Situation geklärt und 95% der
Absolventen wissen nun: Ich habe kei-

ne Probleme mit meiner mentalen Mo-
bilität. Der Check-up bietet eine ausge-
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Mentale Mobilität

Beispiel für die Prüfung logischen Denkens.
Versuchen Sie, die 4 Bilder in der richtigen Reihenfolge zu ordnen.
Test aus dem Such «/Wzhe/mer-Paf/enten ertennen und bedande/n» von ,4/exa/ic/er Kurz

zeichnete Gelegenheit, sich über dieses

Thema zu informieren und sich mit sei-

ner eigenen geistigen Gesundheit zu
befassen.

Was kostet ein regelmässiger C/zeck-zzp

äer Gerfäctzfzzz's/ezstzzzzg, zzzzrf wer so// i/w
foeza/z/en?

Die Krankenkassen bezahlen den
mentalen Check-up wie ein Gespräch
zwischen Arzt und Patient zum Ge-

samtgesundheitszustand. Der Check-

up der mentalen Mobilität kann also
Teil eines normalen Arztbesuches sein.
Man darf bei allem Kostendenken nicht
vergessen: Der Arzt hat die Verantwor-
tung, den körperlichen und mentalen
Gesundheitszustand seiner Patienten
gesamtheitlich und umfassend zu be-

obachten. In Deutschland haben die
Krankenkassen schon vor Jahren auf
die Früherfassung von Alzheimer-De-
menz aufmerksam gemacht. Sie haben
berechnet, dass Früherfassung und
Behandlung gesundheitsökonomisch
sinnvoll sind, weil weniger Pflegetage
vergütet werden müssen. Der durch die

rechtzeitige medizinische Behandlung
der Alzheimer-Demenz hinausgezöger-
te Aufenthalt in einer Pflegestation
bringt nicht nur den Betroffenen Vor-
teile, sondern kostet die Krankenkassen

weniger.

We/c/ze Mög/z'c/z/cezten /zat die moderne

zVfedzz/zz, A/z/zezmer-Demenz zzz fre/zan-

de/n?

Dem Arzt stehen heute Medikamen-
te zur Verfügung, die den Verlauf der
Demenz verzögern. Eine Heilung ist
noch nicht möglich. Dennoch ist eine
früh einsetzende, regelmässige medika-
mentöse Behandlung und damit die

Verzögerung des Krankheitsverlaufs
wichtig, geht es doch für den Patienten
und seine Umgebung um Lebensqua-
lität und Würde. Zudem darf sich eine

Behandlung nie auf das Verordnen ei-

nes Medikamentes beschränken. Auch
die Vorbereitung des nächsten Lebens-
abschnittes des Patienten und seiner
Familie ist Teil des Umgangs mit der
Krankheit.

Was so//erz Azzge/zözf^e zznterne/zme«,

die zrzerkerz, dass d)e,gezstzge5ewe£7zc/z/cezt

einer Person a/mz'mmf?

Stellt jemand bei einer nahestehen-
den Person Veränderungen der menta-
len Mobilität fest, muss er unbedingt
die Initiative ergreifen und die betref-
fende Person beim Hausarzt abklären
lassen. Denn eine Besonderheit der
Demenz ist, dass der Betroffene seinen

eigenen Zustand nicht immer iiberprü-
fen kann. Die Fähigkeit der Selbstrefle-

xion kann bereits in einem frühen Sta-

dium der Erkrankung vermindert sein,
und die Wahrnehmung kann sich ver-
ändern. Betroffene können oft gar
nicht entscheiden, den Arzt aufsuchen

zu wollen. Natürlich erleben alle Men-
sehen Schwankungen der mentalen
Mobilität. Die Beurteilung, ob diese

normal oder der Anfang einer Krank-
heit sind, kann jedoch nur von einem
Arzt vorgenommen werden. Auch in
dieser Situation ist ein mentaler Check-

up das geeignete Mittel.

ZEITLUPE 6/99 9


	Vergesslichkeit muss kein Alarmzeichen sein : testen Sie ihr Gehirn!

